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Die neue Credit⸗Geſellſchaft in Berlin. 


Auf dem Felde des Creditweſens begrüßte Bere 
lin vor Kurzem zum erſten Male in Deutſchland 
eine ganz neue, aber überaus gemeinnützige Erſchei— 
nung, über die wir uns nicht enthalten können, 
unſern Mitbürgern hier in kurzen Umriſſen das 
Weſentliche mitzutheilen. 

So wie manche große und nützliche Einrichtung 
früher ſchon dem Zufalle oder der Noth ihre Ent: 
ſtehung verdankt, fo iſt auch im Sommer des Jah- 
res 1848, als der Credit in ganz Europa auf das 
tiefſte erſchüttert war, in Brüſſel ein Verein von 
Handel» und Gewerbetreibenden entſtanden, welche 
ſich gegenſeitig bis zu einem gewiſſen, ihren ver- 
ſchiedenen Verhältniſſen durchaus angemeſſenen Be— 
laufe Credit und Bürgſchaft zu gewähren gelob- 
ten; — Maͤnner welche einſaten, daß ihr eignes 
Wohl durch die Aufrechterhaltung ihres Nebenmen— 
ſchen weſentlich bedingt war, und fuͤhlten, daß es 
nicht nur Chriſtenpflicht, ſich gegenſeitig in Sturm 
und Unglücksfällen beizuſtehen, ſondern daß es der 
eigne Vortheil gebietet, da man nicht wiſſen konnte, 
wie bald man ſelbſt nachgeriſſen und hülfsbedürf- 
tig werden konnte, faßten damals, als alle andern 
Quellen erſchöpft waren, den edlen Entſchluß ſich 
gegenſeitig für einander ſtark zu machen und dadurch 
ibren Credit, dieſen weſentlichen Factor des Han⸗ 
dels und der Gewerbethätigkeit, zu erhalten und 
feſt zu begründen, und ſiehe da, was die Noth, er⸗ 
funden und geboten, erweiſ't ſich auch in ruhigen 
Zeiten ſo gut, heilſam und nützlich, ja ſogar gewinn⸗ 
Dringend, daß wir es von den Nachbaren nachträg— 
lich noch entlehnen und auf unſern eignen Boden 
verpflanzen; ja, ſogar der Chef der erſten bedeutend ⸗ 
ſten Credit⸗Anſtalt dieſes Landes, der Schöpfer 
der Darlehens Caſſen, es angemeſſen findet, ſie 
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noch neben dieſen und zahlreichen anderen Credet— 
Inſtituten zu errichten. 

Der Perſonal⸗Credit der großen eben fo gut wie 
der kleineren Gewerbtreibenden wird mit Recht 
nach dem Umfange ihres Geſchäftes, nach ihrem 
Vermögen, ihrer Thätigkeit, Sparſamkeit, Einficht, 
und Rechtlichkeit beurtheilt; es iſt daher in der 
Wirklichkeit, nach dem Maßſtabe dieſer Verhältniſſe, 
der kleinere Gewerbtreibende für einen Credit von 
einigen Hundert Thalern eben ſo ſolid und ſicher 
zu erachten, wie der größere Kaufmann oder Fabri- 
kant für ſo oder ſo viel Tauſend Thaler. Aber 
der ſolide kleinere Gewerbetreibende findet den 
Perſonal⸗Credit viel ſchwerer und theurer, als 


der größere, — insbeſondere ſeitdem ihm die 
Bank nicht mehr zugänglich iſt; mitunter findet 
er ihn auch gar nicht. Es iſt daher ein 


großer Fortſchritt, wrun nan cin Mtrtrt ſchafft, 
dieſem Uebelſtande abzuhelfen, und damit das Em- 
porkommen des kleineren Gewerbſtandes befördert; 
es darf dies natürlich nicht im Wege der öffentli- 
chen Woblthätigkeit (die in der Regel den ſtreben— 
den Menſchen eher beugt als hebt), ſondern es 
muß dies vermittels einer guten geſchäſtlichen Ein» 
richtung geſchehen, an der jeder Ehrenmann offen 
und gern Antheil nimmt. 

Zur Erreichung dieſes Zweckes bilden eine unbe— 
ſchränkte Anzahl großer und kleiner, aber ſolider 
Handel- und Gewerbtreibender eine auf Gegenfei- 
tigkeit beruhende Handels-Geſellſchaft mit Korpo⸗ 
rations-Rechten, an der ſich Jeder mit einer feinen 
Credit⸗Verhältniſſen entſprechenden Summe betheili— 
gen kann, die mit Genehmigung des Verwaltungs— 
Rathes und unter Mitwirkung eines hierzu beſon— 
ders erwählten Ausſchuſſes der Betheiligten feſtge— 
ſtellt oder beſchränkt wird. In Fällen nicht hin⸗ 
länglicher Bekanntſchaft oder in zweifelhaften wird 


es auch geſtattet, den angeſprochenen Credit, wel— 
cher hier mit der Betheiligung faſt identiſch iſt, 
durch Bürgſchaft oder Unterpfand zu ergänzen. 
Jedes Mitglied participirt, wie bei jeder anderen. 
Geſellſchaft, nach Maßgabe feines Antbeils (und im 
ſchlimmſten, aber kaum denkbaren Falle bis zum 
ganzen Belaufe deſſelben)d an dem Gewinne und 
Verluſte des Vereines, und zahlt als Pfand und 
als Einlage / o oder i der eingezeichneten Summe 
baar ein, verpflichtet ſich aber auch noch, das Ue— 
brige ſucceſſive und proeentweife eiuzuzahlen, weng 
der unglückliche Fall eintreten ſollte, daß das frü⸗ 
her Eingezahlte ſammt Zinſen und Gewinn verlo⸗ 
ren ginge, — ein Fall, der, wie wir unten noch 
näber erläutern werden, beinahe unmöglich iſt, wenn 
nicht der größte Theil des Vereines aus Inſolven⸗ 
ten beſteht, und daß dies nicht der Fall, dafür muß 
pas Euratorium ſorgen. Die Oeſeüſchaft gewahrt 
jedem ihrem Mitglieder bis zum Belauf ſeines An⸗ 
theiles (aber nicht darüber) Wechſel- Credit, 
ohne alle übrige Bürgſchaft, d. h jedes Mitglied, 
welches in den Fall kommt, Geld zu bedürfen, ſtellt 
an die Ordre des Vereines einen Wechſel aus und 
bekommt denſelben zu einem Sage, der ein Pros 
cent höher, als der am Platze für feinftes Papier 
eben übliche iſt, und gegen Vergütung einer klei⸗ 
nen Proviſion ohne Weiteres discontirt. Dieſen 
Wechſel läßt die Geſellſchaft, im Falle ſie Geld be⸗ 
darf, bei der Bank oder bei Privaten weiter dis⸗ 
contiren, welche ihr in Rückſicht ihrer großen So⸗ 
lidität gern den billigſten Satz gewähren. Je. 
des Mitglied iſt alſo zugleich Actionär und Geſchafts⸗ 
kunde. Die Gefellfchaft befchränft ihr Geſchäft ler 
diglich auf ihre Actionäre, indem ſie nur deren 
Wechſel discontirt und einzieht, ſo daß die Verwal⸗ 
tung höchſt einfach iſt. Von fremden Perſouen 
nimmt fie aber auch zu billigen Zinſen — abe. 


Die erſte Seefahrt. 
(Fortſetzung.) 

Allmählig kauen auch unſere Auswanderer an Bord, meiſtens Leute 
aus Schleſien, die neues Glück in einem neuen Vaterlande ſuchen wollten, 
als ob nicht die Hälfte aller menſchlichen Begebenheiten in des Menſchen ei⸗ 
gener Bruſt und nicht in fernen Welttheilen zu ſuchen wäre. Es waren ih— 
rer Große und Kleine, von dem alten Bauern an, der ſeine 70 Jahr auf 
dem Nacken hatte, bis zu dem kleinen Zjährigen Buben, der ſich am beſten 
von Allen hielt, nichts von Seekrankheit wußte und einen Appetit entwickelte, 
daß man ihn für 13jährig balten mußte. Die verſchiedenartigſten Erwerbs⸗ 
zweige fanden ſich in unſerem Schiffe zuſammen, Schmiede, Bäcker, Tiſchler, 
ſogar ein Inſtrumentenmacher war darunter, der mehrere Pianofortes wohl 
emballirt im Schiffsraum hatte und aus ihrem Erlös gleich ein kleines Kapi⸗ 
tal zu gewinnen hoffte. Dieſer Mann, ein ältliches etwas wunderliches Ge- 
bäude, beſaß aber noch außer dieſen ſebr woblausfehenden und wohllautenden 
Tonwerkzeugen, eine Tochter von etwa 20 Jahren, die denſelben wahrſchein⸗ 
lich in jeder Hinſicht den Rang ablief. Das arme Mädchen ſchien nur ſehr 
ungern dem Alten zu folgen und hätte eine üble Stellung an Bord gehabt, 
wenn nicht eine Handwerkerfamilie mit erwachſenen Töchtern ſich ihrer ange⸗ 
nommen und ihr fo einſames Loos geſellſchaftlich gemildert hätte. . 

Dieſe Auswanderer zahlten für die erwachſene Perſon etwas über 50 
Thaler für die Ueberfahrt, die Beköſtigung eingeſchloſſen, wurden dafür aber 
etwas beſſer gehalten als wir gemeines Schiffsvolk. Wenn unſere Koſt in 
dem ewigen Wechſel von weißen und grauen Erbſen beſtand, die mit Schweine⸗ 
und Nindfleiſch gekocht wurden und höchſtens Sonntags eine Mannigfaltig— 


keit erhielten durch einen Pudding, d. h. einen Mehlkloß von Waſſer, Mehl 
und Fett, mit einer piquanten Sauce aus Syrup und Rinderfett, bekamen 
die Paſſagiere Reis, Graupen, Anfangs friſch geſchlachtetes Fleiſch, Thee, 
Zucker, Heringe; alles Gegenſtände, die ich nach 14 Tagen eben ſo gut für 
unerreichbare Delikateſſen hielt, als der Bettler in den Hauptſtraßen, die an 
den Fenſtern der Italienerwaarenhändler ausgeſtellten Gänſeleber⸗Paſteten und 
Salamiwürſte. Zuweilen wenn ich die ſteinharten Erbſen mit dem fett gen 
Salzfleiſch hinuntergewürgt hatte, ſah ich vom Maſtkorb aus mich nach Raben 
um, die etwa gutwillig genug waren, gleich ihren Kollegen im alten Teſta⸗ 
ment, mir friſches Fleiſch und Brod, wie dem Elias zu bringen. Außer 
einigen glänzend ſchwarzen müden Sturmvögeln, die ſich zutraulich in meine 
Nähe ſetzten, aber leider leere Schnäbel hatten, war jedoch nie etwas zu ſehen, 
und ich konnte im eigentlichen Sinne des Wortes bei der verſalzenen Koſt 
fagen, daß mir von Anfang an, der Seedienſt „verſalzen“ worden ſei. Nur 
früh Morgens um 7 Uhr genoſſen die Paſſagiere keinen Vorzug vor uns; 
derſelbe gräuliche Kaffe mit Schiffsbrod bildete die allgemeine Erquickung. 

So war es denn Ende September, als wir von Hamburg abſegelten, 
und kaum hatten wir die Elbe hinter uns, als die ſchwerrollenden Wellen der 
Nordſee, die unſer Schiff majeſtätiſch hoben und ſenkten, den Dämon der 
Seekrankheit an Bord brachten. Von unſeren 20 Paſſagieren war in einem 
Augenblick kein Einziger zu ſehen, das Verdeck hatte ſie verſchlungen, wie auf 
dem Theater gute Geiſter verſinken, wenn irgend ein Fürſt der Finſterniß 
ſeine drohende Arie beginnt. 

Doch würde ich die Unwahrheit behaupten, wollte ich ſagen, daß die ar⸗ 
men Leute ſich ſtill in ihr Schickſal fügten, es klangen vielmehr aus den 


mit Vorbehalt angemeſſener Kündigungsfriſt — 
Depoſiten an. Ob ſie ihre überflüſſigen Fonds in 
Staatspapieren zinstragend anlegen darf, bleibt noch 
näherer Berathung vorbehalten; es dürfte dies je⸗ 
doch nicht leicht vorkommen. Die Zinſen der Ein- 
lagen, die Differenz des Disconto Satzes von 1 
pEt. und die Provifion, fo wie die Strafen (welche 
wegen nicht prompter Einlöſung der Promeſſen über 
die Mitglieder verbängt werden) bilden nach Abzug 
der Verwaltungskoſten und der allenfallſige Verluſte 
den Reingewinn, der nach Abſetzung eines Theiles 
zum Reſervefonds unter die Betheiligten pro Rata 
alljährlich vertheilt wird. Die Eeſſion der Antheile 
an Andere iſt nicht geſtattet, da der damit ver— 
knüpfte Credit rein perſönlich iſt. Der Eintritt 
neuer Mitglieder kann zu Anfang jedes Jahres oder 
Semeſters oder Quartals Statt finden; der Aus— 
tritt findet eben ſo nach vorheriger Kündigung 
Statt; die Auszahlung der Einlage jedoch erſt nach 
Statt gefundener Erfüllung aller Verbindlichkeiten 
gegen den Verein. Der Verein kann nur danu 
in Wirkſamkeit treten, wenn recht viele Mitglie— 
der aller Stände ſich daran betheiligen. — Zie— 
hen wir nun einen Augenblick den aus einer ſol— 
chen Verbindung wahrſcheinlich entſpringenden Ge— 
winn oder Verluſt und das Obligo in Betracht: 
Wir nehmen an, daß ſich 1000 Perſonen mit 
einem Geſammt-Kapital von 1,000,000 Thaler an 
dem Vereine betheiligen, daß dieſe 1000 Perſonen 
in der That nur einen Credit von 700,000 Thaler 
in Anſpruch nehmen, daß ſolche 100,000 Thaler 
baar eingezaht haben, daß die Verwaltungs-Koſten 
circa 350 Thlr. betragen; — ſo haben wir 100,000 
Thlr. zu 4 pCt. Zinſen .. 4000 Thlr. 
600,000 Thlr. werden bei fremden 
Banken zurück diskontirt, davon 
Gewinn für den Verein 1 pCt.. 
Proviſion von 700,000 Thlrn. Amal 
des Jahres, umgeſchlagen zu ½ bis 


6000 Tyolr. 


nee INNE 7,3390, 14000 Thlr. 
Zuſammen: 24000 Tolr, 
Davon ab Verwaltungs-Koſten ꝛc. 3500 Thlr. 


Bleibt Reingewinn... 20500 Thr. 
oder 2. pCt. (reſp 20 pCt. von der 
Baar⸗Einlage). 

Hiervon wäre nach Abzug des allenfallſigen Ver— 
luſtes natürlich Anfangs die Hälfte zum Meferve- 

fonds zuruck zu ſteuen. An dem obigen Reinge- 

winne ſind nämlich noch die Verluſte abzuziehen, 
die der Verein durch Falliment ſeiner Mitglieder 
möglicher Weiſe im Laufe des Jahres erleiden kann. 
Nehmen wir an, daß vielleicht 10 Mitglieder des 
Jahres unglücklicher Weiſe mit einer Schuld an 
den Verein mit 10,000 Thlrn. falliren könnten, 
und daß deren Maſſen etwa durchſchnittlich 40 pCt. 
aufbringen ſollten, fo würde der Verein 6) pCt. 
von 9000 Thlrn, verl eren (denn 1000 Thlr. find 
durch die Einzahlung eines Zehntels gedeckt), alſo 
total 5400 Thlr. verlieren, wodurch der oben ge— 
bachte Gewinn ſich auf 15,000 Thaler reduziren 
würde. 

Hieraus ergiebt ſich, daß der Verein für mehr 
als 40,000 Thlr. des Jahres Fallimente erleiden 
müßte, wenn kein Gewinn vertheilt werden, d. h. 
wenn jedes Mitglied nur die Zinſen ſeiner Einlage 
opfern ſollte; der Verein würde aber erſt dann in 
den Fall kommen, Nachzahlungen über die erſte 
Einzahlung von 10 pCt. hinaus fordern zu müſſen, 
wenn jedes vierte Glied zu Grunde ging, ein Fall 


— 
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der etwa nur dann vorkommt, wenn (wie man zu 
ſagen pflegt) der Himmel einfällt, 

Man hat berechnet, daß in dem Falle, wo die 
Dividende durch Fall mente um den vierten Theil 
verringert wird, diejenigen Mitglieder, welche ihren 
Credit durchgängig zur Hälfte das Jahr hindurch 
benutzen, das Geld nicht mehr als 4½jo0 pCt. — 
die ibn aber nur zum vierten Theil benutzen, ſol— 
ches nicht mehr als 22‘ pCt. Zinſen koſtet, und 
fo weiter, abgeſehen davon, daß er von feiner Ein— 
lage jedenfalls 4 pCt. Zinſen vorab hat. Man ſieht 
aus dieſen Beiſpielen, welche herrliche Reſultate 
aus der Errichtung einer auf vernünftigen Grund— 
ſätzen beruhenden und in gewiſſen Schranken gehal— 
tenen Solidarität unter den Mitgliedern der menſch— 
lichen Geſellſchaft zu erzielen möglich iſt, beſonders 
wenn es gelingt, Selbftfucht, Neid und Stolz nie— 
derzubalten und an deren Stelle Gemeinſinn, Men— 
ſchenliebe und Demuth zu ſetzen. 

Wer da weiß, welche ſegensreiche Folgen für die 
Verbeſſerung aller unſerer ſocialen Verhältniſſe aus 
der erleichterten Gewährung eines den verſchiedenen 
Indepidualitäten durchaus angemeſſenen und billigen 
Credits mit der Zeit hervorgehen werden, wer weiß 
daß dadurch das Emporkommen der kleineren Ge— 
werbtreibenden (im ausgedehnteſten Sinne des Wor— 
tes) weſentlich bedingt iſt und daß eben der günſtige 
Erfolg ihrer Bemühungen ſie am meiſten zum Fleiße, 
zur Sparſamkeit und zur Ordnung anſpornt, der 
wird mit uns die neue Einrichtung auf deutſchem 
Boden herzlich willkommen heißen; wird mit uns 
in den Wunſch einſtimmen, daß ein ſolches auch 
bald an jedem großen Platze durch geeignete Per— 
ſonen oder durch die königl. Handels- und Gewerbe— 
kammer ins Leben gerufen werde! 

Wir ſchließen mit den treffenden Worten unſeres 
großen Dichters: 

Der Menſch bedarf des Menſchen ſehr 
Zu ſeinem großen Ziele; 
Nur in dem Ganzen wirket er: 
Viel Tropfen geben erſt das Meer, 
Viel Waſſer treibt die Mühle. 
(Köln. Ztg.) 


Der gegenwärtige Zuſtand der elektro 
mag netiſchen Telegraphie. 
Nicht leicht dürfte gegenwärtig irgend ein Ge— 
genſtand in dem Gebiete der angewandten Phyſik 
und der Mechanit ein augemeineres und lebhafteres 
Intereſſe erregen, als die elektro-magnetiſche Tele⸗ 
graphie. Innerhalb zweier Jahrzehende hat dieſes 
in ſeinen Leiſtungen an das Wunderbare grenzende 
neue Korreſpondenz⸗Mittel faſt alle Stadien feiner 
Entwicklung durchlaufen und iſt gegenwärtig auf 
einem Höhepunkt angekommen, auf welchem es die 
gerechte Bewunderung aller Kenner erregt und den 

Nichtkenner mit Staunen erfüllt, 

Welch ein Rieſenfortſchritt iſt gemacht worden 
zwiſchen dem Jahre 1837, wo Wbeatſtone und 
Cook in England und Steinheil in Baiern die er— 
ſten, eben brauchbaren Nadel-Telegraphen aufſtellten, 
und jetzt, wo das neue Syſtem nicht bloß über ganz 
Deutſchland, ſondern auch äber Holland, Belgien, 
Frankreich, England, ja, über ganz Nord-Amerika 
ſeine metalliſchen Adern ausgebreitet hat und ohne 
Aufhören mit der Schnelligkeit des Blitzes und der 
Sicherheit einer ſchreibenden Hand die Nachrichten 
von Stadt zu Stadt, von Land zu Land verfender! 
Schon letzt reichen die telegraphiſchen Linien von 
Trieſt am adriatiſchen Meere ohne Unterbrechung 


über Wien, Berlin und Köln bis nach Aachen; 
noch in dieſem Jahre werden ſie bis nach Brüſſel, 
vielleicht auch bis Paris verlängert werden. Wenn 
dann der ſubmarine Drath, deſſen Vollendung eben» 
falls noch in dieſem Jahre bevorſteht, zwiſchen Do— 
ver und Calais auf den Boden des Meeres wird 
eingeſenkt worden ſein, wird keine Entfernung mehr, 
wird weder Land noch Meer dem Austauſche der 
Gedanken und dem Fluge der Nachrichten zwiſchen 
den bedeutenderen Städten Englands, Frankreichs, 
Belgiens und Deutſchlands ein Hinderniß bieten. 

In Deutfchland ragen Steinbeil, Stöhrer und 
Siemens, in England Wheatſtone und Bain, in 
Amerika Morſe und Vail unter allen denen hervor, 
welche in der Entwickelung der Telegraphie Bedeu— 
tendes geleiſtet haben; ihre Apparate find gegenwär⸗ 
tig am meiſten in Anwendung. 

Faſt alle jetzt im Betriebe befindlichen Tele— 
graphen laſſen ſich unter den folgenden drei Klaſſen 
bringen: 
| 1) der amerifanifhe oder der Druck-Telegraph 

(nach Morſe, Vail, Robinſon) ; 
2) der Nadel-Telegraph (nach Wheatſtone 
Cooke, Bain, Ekling); N 
3) der Zeiger-Telegrapb (nach Wheatſtone, Dre: 
ſcher, Kramer, Stöhrer, Siemens u. Halske). 

Die Apparate der erſten Art zeichnen ſich durch 
die Einfachheit ihres Mechanismus aus. Die Nach— 
richten werden durch Punkte und Striche, welche in 
ihren verfchiedenartigen Gruppirungen die Buchſta⸗ 
ben und die Ziffern bedeuten, auf einen vermittels 
eines Uhrwerkes abrollenden Papierſtreifen gedruckt. 
Die Schreibart iſt daber eine Chiffre-Schrift und 
ſetzt als ſolche ein künſtliches Punkt-Strich-Alphabet 
voraus. Die Geſchwindigkeit dieſer Telegraphen 
wird von keinem andern Apparate erreicht; fie lie» 
fern durchſchnittlich 100 Buchſtaben in der Minute 
und haben zugleich die größte Tragweite, ſetzen aber 
zu ibrer Handhabung eine große, nur durch viele 


Uebungen zu erreichende manuelle Fertigkeit voraus. 
Sie find in ganz Nord-Amerika verbreitet und were 
den ſeit dem vorigen Jahre auch vielfach in Deutſch— 
ſche Telegraph gegenwärtig täglich die Depeſchen di— 
3 


und 


land angewandt. So verfendet z. B. der Morſe' 
rekt zwiſchen Berlin und Köln ohne Anwendung 
von Zwiſchen-Stationen. 

Die Apparate der zweiten Art ſind ſchon zu— 
ſammengeſetzter, da die Buchſtaben durch die Be— 
wegung einer oder zweier Maguet-Nadeln dargeſtellt 
werden. Die Nachrichten werden dabei vor einer 
Zeichenſcheibe buchſtabenweiſe abgeleſen; die Buch— 
ſtaben ſelbſt ſind durch Gruppen von rechts oder 
links erfolgenden Nadelausſchlägen repräſentirt, die 
Schrift iſt alſo ebenfalls eine Chiffre-Schrift, welche, 
wie in dem vorigen Telegraphen, nur von den be— 
ſonders darauf eingeübten Beamten verſtanden wer— 
den kann. Ihre Handhabung iſt leicht und ſehr 
bald zu erlernen. Sie ſind in ganz England 
und in einer anderen Conſtruktion auch in Oeſter— 
reich in Anwendung. 

Die letzte Klaſſe umfaßt ſehr mannigfaltig ein— 
gerichtete Apparate, die aber alle darin übereinſtim— 
men, daß die Nachrichten durch einen vor einer 
Zeichenſcheibe rundlaufenden Zeiger buchſtabenweiſe 
mitgetheilt werden. Die Scheibe enthält alle Buch— 
ſtaben und Ziffern in der gewöhnlichen Reihenfolge, 
und der Zeiger hilt in ſeinem Laufe bald vor dem 
einen, bald vor dem andern Buchſtaben ſtill. Die 
Schrift iſt hierbei alſo die gewöhnliche Buchftaben» 
ſchrift, die von jedem, der buchftabiren kann, ver— 


inneren Räumen ſo klägliche Töne hervor, daß ſich einem nicht allein das 
Herz, ſondern auch der Magen umdrehen wollte. Auch mir wurde jämmer— 
lich zu Muthe. Leider lag mir gerade ob, den 4 Schweinen, die wir an Bord 
hatten, ihren Stall zu reinigen, und dieſe wenig erheiternde Arbeit, vereint 
mit dem, was ich von den Paſſagieren hörte, ſah und mit dem Sinne der 
Naſe vernahm, überwältigte auch meine bis dahin widerſtrebende Natur und 
ließ mich auf dem Altar des Meergottes Neptun reichliche aber unfreiwillige 
Opfer darbringen. Dieſer unermeßliche Jammer währte den ganzen Kanal 
hindurch und konnte durch nichts gelindert werden, als daß ich liegen blieb 
und von Zeit zu Zeit ein Stückchen Schiffsbrod genoß, wodurch dem un— 
glückſeligen Magen eine leichte Beſchäftigung gegeben und ſeine Aufmerkſam— 
keit von ſeiner unangenehmen einſeitigen Thätigkeit nach Außen einigermaßen 
abgezogen wurde. Im atlantiſchen Ocean klärte ſich das Wetter und auch 
unſer aller Geſundheitszuſtand auf. Kopf- und Magenſchmerz hörten auf und 
der verloren geglaubte Appetit kam mit erneuerter Stärke wieder. 

Mit vollen Segeln ging es nun ſüdwärts. Bald änderte ſich die Tem— 
peratur in auffallender Weiſe. Wenn bisher heftiger und eiſiger Regen ge— 
fallen war, ſo klärte ſich der Himmel jetzt in herrlicher Bläue auf und heißer 
Sonnenſch ein trocknete Segel und Verdeck; wir befanden uns nämlich auf der 
Höhe von Gibraltar. Aach das Gethier der Lüfte und Gewäſſer freute ſich 

des köſtlichen Wetters, Schaaren von Delphinen begleiteten unfer Schiff und 
eine Menge Seevögel beſuchte unſere Naaen, auf denen fie ſtundweiſe, wie auf 
Reiſeſtationen von ihren unermeßlichen Wegen ausruhten. ir 


Wir befanden uns Alle wohl, mit Ausnahme des alten Inſtrumenten— 
machers, der das arg verſtimmte Inſtrument ſeines Magens die ganze Reiſe 
über nicht in Ordnung bringen konnte, ſondern bei der geringſten Steigerung 
des Wellenſchlages, Rückfälle der Seekrankheit bekam, die ihn ſehr her— 
unterbrachten. 

Mit der Behandlung, die ich vom Capitain, dem Steuermann und den 
Matroſen erfuhr, konnte man, ſobald man kein neidiſches Gemüth hatte und 
ſich nicht allzulebhaft mit dem Gedanken beſchäftigte: daß die meiſten Hunde 
am Lande eine viel beſſere Behandlung haben, ſehr wohl zufrieden ſein. 
Ward ich auch zu den ſchmutzigſten Arbeiten gebraucht, unter denen die Rei— 
nigung der Paſſagierkojen, nach glücklichem Ueberſtehen der Seekrankheit, mir 
Zeitlebens nicht aus dem Gedächtniſſe entſchwinden wird; fo war die Zahl 
der an mich vertheilten Püffe und Schläge mit Tauenden, die leider zu viel— 
fach überall auf Deck herumhängen, als daß je eine freigebige Hand in Ver— 
legenheit gerathen könnte, doch nicht allzugroß, und der Gedanke tröſtete mich, 
daß dieſe ſchlimme Lehrzeit ſich durch verdoppelte Anſtrengung von meiner 
Seite abkürzen müſſe. Wirklich milderten ſich die Wuthanfälle des Steuer— 
mannes, der unter den Schlimmen der Schlimmſte war, mit jedem Tage, und 
meine Wißbegier ſchien dieſer rohen Natur Milderungsgründe für meine 
mechaniſche Ungeſchicklichkeit einzuflößen. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — — 


ftanden wird. Der innere Mechanismus diefer Te— 
legraphen iſt oft ſehr zuſammengeſetzt, aber die 
Hundhabung derſelben während des Telegraphirens 
höchſt einfach und leichter als bei irgend einem an- 
deren Apparate. Sie ſtehen aber an Geſchwindig— 
keit dem Morſe'ſchen und auch den Nadel-Telegra— 
phen nach und haben wegen ihres ſchweren Ganges 
in der Regel eine geringere Tragweite, als dieſe. 
Durchſchnittlich liefern ſie gegen 20 Buchſtaben in 
der Minute. 

Der eiſte Zeiger-Zelegraph wurde von Wheat— 
ſtone conſtruirt, aber den Deutſchen gebührt das 
Verdienſt, denſelben ſo vervollkommnet zu haben, 
daß er unbedenklich den beſſern andern Einrichtun— 
gen an die Seite geſetzt werden kann. Die meiſten 
Zeiger-Apparate (von Dreſcher, Kramer, Stöhrer) 
werden durch ein Uhrwerk, welches mit einem Elek— 
tro-Magneten in Verbindung ſteht, in Bewegung 
geſetzt; nur der geniale Apparat von Siemens und 
Halske hat kein Uhrwerk; durch die bloße Einwir— 
kung des galvanifchen Stromes auf einen Elektro— 
Magneten wird ſein Gang in einer bewunderungs— 
würdigen Regelmaßigkeit erhalten. 

Preußen hat, außer den Morſe'chen Apparaten 
für die direkten Korreſpondenzen zwiſchen Berlin 
und Köln, ſo wie zwiſchen Berlin und Hamburg, 
nur Zeiger-Telegraphen, und zwar anf der berlin— 
köln⸗aachener Linie nach Kramers Einrichtung, auf 
allen andern Linien nach Siemens-Halske's Patent. 
Zugleich ſind dle Zwiſchen-Stationen mit ſo genann— 
ten Wechſel- und Ausſchalte-Apparaten verſehen, 
durch welche es verſtattet iſt, unter Benutzung eines 
Leitungsdrathes derſelben die Depeſchen bald von 
Station zu Station vermittels der Zeiger-Apparate 
bald auch mit Umgebung aller Zwiſchen-Stationen 
durch den Morſe'ſchen Telegraphen von einem End- 
punkte der Linie zum andern direkt zu verſenden. 
So genial der Mechanismus des Siemens ⸗Halke— 
ſchen Zeiger-Apparates iſt, ebenſo ſinnreich ſind 
dieſe Ausſchalte- und Wechſel-Vorrichtungen von 
Halske, insbeſondere aber deſſen Glockengeläut, durch 
welches der Telegraphiſt, der ſeine Zeiger ausge— 
ſchaltet hat und unter deſſen Füßen die direkten 
Korreſpondenzen unbemerkt hindurchgehen, auf das 
Ende dieſer Korreſpondenz aufmerkſam gemacht wird. 

Kramers Telegraph, auf allen Zwiſchenſtatio— 
nen zwiſchen Aachen und Berlin und auf mehre— 
ren Eiſenbahnen eingeführt iſt ebenfalls ſinnreich in 
der Erfindung und ſicher im Arbeiten; er übertrifft 
den Siemens'ſchen etwas an Geſchwindigkeit. 
Sämmtliche vorſtehend genannte Apparate erfordern 
zu ihrem Betriebe eine ſogenannte galvanifche Bat— 
terie, welche aus Metallen (Zink, Kupfer, Platin) 
und Flüſſigkeiten (Schwefel- oder Salpeterſäure, 
Kupfervitriol ꝛc.) beſteht und durch das Auseinan— 
dernehmen, Reinigen, Zuſammenſetzen ꝛc. viel Mühe 
macht. Die Stöhrerſchen Zweigapparate dagegen 
erfordern eine ſolche Batterie nicht, ſondern werden 
durch die aus Magneten ſich entwickelnden gabvani— 
ſchen Ströme unter Beihülfe eines Uhrwerks in ei— 
nem ſehr regelmäßigen Gange erhalten. Aber der 
Strom hat wegen ſeiner Schwäche keine große Trag— 
weite. Vielleicht wird indeß dieſer Uebelſtand durch 
fortgeſetzte Verſuche beſeitigt. i 


Muſikaliſches. 
Nachdem auswärtige Zeitungen über die be— 
wundernswerthe Geſchicklichkeit der Gebrüder Kitt— 
ler auf dem von ihnen erfundenen Inſtrumente, 
der ſogenannten Felſen-Harmonika, des Lo» 
bes voll ſind, werden auch wir jetzt Gelegenheit 
haben in einigen Concerten dieſelbe zu bewundern. 
Das Inſtrument beſteht aus etwa 40 rohen, ganz 
ungleichförmigen Steinen, einer Art Marmor aus 
dem Skidow⸗Gebirge in Cumberland. Die verſchie— 
dene Größe, von 6 Zoll bis 3 Fuß Länge, die ver— 
ſchiedenen Formen tragen weſentlich zur Abſtufung 
der Töne bei, welche von glockenartigem Baßklang 
bis in die feinen Klänge der Piccoloflöte emporſtei— 
gen. Die Erſcheinung iſt wiſſenſchaftlich intereſſant, 
um fo mehr, als wir vermuthen, es werde der eng— 
liſche Marmor nicht allein dieſe muſikaliſche Eigen— 
ſchaft bewähren. Sie wirkt zugleich angenehm auf 
das Gefühl, indem der volle, weiche Ton dem Ohre 


ſchmeichelt. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 20. Septbr. Die Nr. 120. der 
Neuen Preußiſchen vom 29. Mai c. enthält einen 
Leitartikel, in welchem geſagt wird, daß die Leiter 
der hochvelrätheriſchen Preſſe mindeſtens in zwei 
Drittheilen aus den Reihen der Juden hervor— 
gingen. Es ward darin ferner das Judenthum als 
die Quelle angegeben, aus welcher die demokratiſche 
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Preſſe hervorgehe, und die Juden werden als ſolche 
dargeſtellt, welche keinen andern Gott kennen al 
das Metall und die Rachſucht ꝛc. ꝛc., es werden” 
von den darin enthaltenen Vorwürfen nur die 
frommen Juden ausgeſchloſſen. Gleicher Art iſt 
ein Inſerat, daß ſich in der Nr. 119. vom 28. 
Mai c. unter der Rubrik des Zuſchauers befindet. 
Der Inhalt beider Artikel geht von der Vorſchrift 
des §. 17. der Verordnung vom 29. Juni v. J., 
und iſt deshalb gegen den Redakteur der Neuen 
Preußiſchen Zeitung, Obergerichts-Aſſeſſor Wagener, 
da derſelbe ſich geweigert hat, den Verfaſſer jener 
Artikel zu nennen, auf den Grund des angeführ— 
ten Paragraphen, die Anklage der wiederholten 
verſuchten Störung des öffentlichen Friedens durch 
Anreizung zum Haß und Verachtung gegen die 
Angehörige des Staates erhoben worden. — In 
der heutigen Sitzung des Schwurgerichts ſollte dieſe 
Anklage verhandelt werden. Der Angeklagte erſchien 
nicht, hatte jedoch geſtern Abend dem zeitigen Vor— 
fisenden des Schwurgerichts, rn. Kriminalgerichts— 
rath Nörner, durch einen Dienſtboten ein Schreiben 
überſendet, in welchem er mit Bezugnahme auf ein 
bereits früher an den Staatsanwalt Hrn, Meier 
geſendetes Schreiben um Aufhebung des Termins 
bittet und zugleich den Kaufmann G. S. Walther 
als den Verfaſſer jener Artikel bezeichnet. In dem, 
dem Staatsanwalt überſendeten Schreiben hatte der 
Angeklagte ſeiner Krankheit wegen um Prolongi— 
rung des Termins gebeten, es war ihm indeſſen 
darauf der Beſcheid geworeen, daß der Staatsanwalt 
keinen hinreichenden Grund habe, ſein Geſuch zu 
erfüllen. 


— Der geh. Hofbuchdrucker Decker ſendet 
der Londoner Gewerbe-Ausſtellung eine Prachtbibel 
in Groß⸗Folio⸗Format. Die Schrift, die eigens 


für dieſen Zreck angefertigt wird, läßt er mit der 
größten Sorgfalt ausführen. Es iſt um ſo mehr 
erfreulicher, daß dieſer Zweig unſerer Induſtrie 
würdig vertreten wird, da derſelbe ein rein deutſcher 
iſt, in der Erfindung ſowohl wie in der Ausbildung; 
und daß die Aufgabe nicht kleinlich aufgefaßt wird, 
dtfuͤr bürgt der Name Decker. 

* Die Kölniſche Zeitung vom 19. d. M. bringt 
folgendes Inſerat, das wir der Curioſität wegen 
hier mittheilen: „Auf einem Landgute in der Um⸗ 
gegend von Köln lebt in ländlicher Einſamkeit eine 
ganz zahme Hirſchkub, die ſich zu verändern wünfcht. 
Sie ſieht nicht auf Geld noch Vermögen, ſondern 
fühlt das Bedürfniß eines geſunden Bräutigams. 
Sollte ſich Einer in der Nähe zu dieſem Liebesdienſt 
geneigt finden, fo will ſie ſich ihrem Liebhaber ſelbſt 
vorſtellen, und bittet gegen Erſtattung der Hochzeits— 
koſten um gefällige Nachricht bei der Zeitungs-Exped. 
zu ähnlichen Liebesdienſten ſtets bereit.“ 

„Bei Geldſachen hört die Gemüthlichkeit auf“ 
das hat jener Jude auch gedacht mit dem Baron 
von Soundiſo Brüderſchart gemacht hatten, weil er 
ihm häufig aus Geldverlegenheiten half. Als die 
Beiden eines ſchönen Morgens bei der Flaſche ſitzen, 
ſpricht der Jude: Lieber Bruder, nu bezahl' mich 
auch. — Ei was, antwortet der Baron, wie kann 
unter Freunden von ſolchen Kleinigkeiten die Nede 
fein! — So?! Na, weißte was? Gib mer mein 
Geld und uenn' mer „Sie“! — 

Rendsburg, 18. Sept. Die Cholera iſt, 
laut Privatnachrichten, auf der bei Alſen ſtationir— 
ten ruſſiſchen Flotte ausgebrochen und däniſche 
Aerzte find von Kopenhagen requirirt worden, um 
der Krankbeit Einhalt zu thun. Sie ſoll auch in 
Flensburg ſein. Freilich ſind dieſe Nachrichten auf 
privatem Wege an uns gelangt, mit dem Zuſatz, 
daß das Erſcheinen der Krankheit auf alle mögliche 
Weiſe verheimlicht werde. 

* Der Pariſer Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften iſt ein Plan zur Errichtung einer Luft— 
Flotille eingereicht worden, den der Urheber dem 
Grafen von Chambord widmet, indem er in einer 
ſolchen Flotille ein wirkſames Mittel zur Bekäm— 
fung von Revolutionen ſieht. 

Spalato in Dalmatien, 9. Septbr. Geſtern 
war die gewöhnliche größte Meſſe bei Spalato, zu 
Salona, wozu ſich aus der benachbarten Türkei und 
den nächſten Umgebungen viele Käufer und Verfäu- 
ſer einfanden. Die von der nördlich belegenen 
Stadt Trau Kommenden mußten eine Brücke paſ— 
ſiren, welche aber von 16 Räubern beſetzt war; 
ſie hielten ſie als wahre ritterliche Wegelagerer an, 
und nahmen ein Paar Tauſend Gulden mit in die 
Gebirge. Auf dem Markte felbft tödtete ein wild 
gewordener Stier einen Menſchen, warf mehrere 
nieder und ward endlich von einem Soldaten mit 
dem Bajonnet erlegt; einem Kinde ward von einem 
Pferde ein Fuß zerſchlagen, mehrere Morlaken ver- 
ſetzten ſich Stiche mit dem Handgar. Dies ſtörte 


aber die Meßfreuden nicht weiter, indem über 600 
Hammel dabei im Ganzen auf Spießen von Holz 
gebraten und verzehrt wurden; 

Madrid, 8. Septbr. Großes Auffehen er⸗ 
regt hier folgen des Ereigniß: Ein Candidat bei 
den vor einigen Tagen ſtattgehabten Wahlen, wel— 
cher von dem Miniſter des Innern eine abſchlägige 
Antwort auf ſeine Bitte, ihn mit ſeinem Einfluß 
zu unterſtützen, erhalten hatte, hob vor, daß der 
Miniſter ſeinen Einfluß gegen ibn angewandt habe, 
und fandte ihm eine Heraus forderung. Der Mies 
niſter nahm dieſelbe an und gab ſeine Entlaſſung. 
Der Miniſterrath erklärte jedoch, daß eine ſolche 
Angelegenheit die Demiſſion eines Miniſters nicht 
zur Folge haben könnte und beauftragte den Gene- 
ral de la Concha, dieſe Sache in Ordnung zu brin⸗ 
gen, Man kam überein, daß das Duell erſt dann 
ſtattfinden ſollte, wenn der Minifter feine Stelle 
verloren habe. 

(Ein Denkmal für Columbus.) Mit find 
in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts, und 
einer der größten Männer, der durch die Entdeckung 
einer neuen Welt die Geſtalt der Erde veränderte, 
Chriſtoph Columbus, beſitzt noch kein Denkmal. 
Dieſer merkwürdigen Undankbarkeit ſoll endlich ein 
Ziel geſetzt werden. In Madrid iſt zu dieſem 
Zwecke durch die Herren Salvador Bermudes Diche 
ter und Mitglied der Cortes, und Martinez della 
Roſa, ehemaligen Geſandten Spaniens in Paris, 
eine allgemeine Subfeription eröffnet und mit Untere 
ſhriften der hervorragendſten Perſönlichkeiten Spas, 
niens ſogleich bedeckt worden. Das koloſſale Mo⸗ 
nument fol in der Nähe des Hafens von Palos 
de Maguer, dem Kloſter von Santa Anna gegen» 
über, wo ſich Columbus bei feiner erſten Entdeckungs⸗ 
reiſe eingeſchifft batte, errichtet werden. Herr Ber- 
mudes iſt beauftragt, die Liſte ſelbſt nach England 
zu bringen. Für die Zeichnung des Entwurfes zum 
Monumente wird ein Concurs ausgeſchrieben, und 
die Kunſtler von ganz Europa werden aufgefordert 
werden, ſich daran zu betheiligen. Die vorläufigen 
Vorſchläge und Veranſchlagungen ſprechen von nichts 
Geringerem als einer Statue von 6 Metres Höhe 
und von Gruppen im Umfange von 12 Metres, 
welche ſie umgeben und halten ſoll. Die Statue 
ſoll in florentiner Bronze gegoſſen und das Piede— 
ſtal in roſenfarbigem Granit ausgeführt werden. 
Das Minimum der Koſten iſt auf 500,000 Francs 
veranfchlagt, . 

London, 10. Sept. Nach dem „Legal ob» 
ſerver“ ſind ſämmtliche Advokaten des Reichs in 
Verzweiflung. Der ſich in Folge des Freihandels— 
ſyſtems raſch hebende Wohlſtand des Landes wirkt 
verheerend auf die einſt ſo ſtattlichen Reihen ihrer 
Clienten. der Kriminalverbrecher. So waren in den 
Sommeraſſiſen zu Liverpool vor 2 Jahren noch 
188 Fülle zu verhandeln; in dieſem Jahre ſtehen 
nur 66 auf der Liſte. Es iſt zu fürchten, daß alle 
Juriſten Schutzzöllner werden. 

Den Times giebt eine in England erſchie— 
nene Statiſtik der Heirathen Anlaß zu langeu Be- 
trachtungen. Wir glauben, daß ein Auszug aus 
denſelben um ſo intereſſanter ſein möchte, als in 
Deutſchland ähnliche Verhältniſſe ſtattfinden dürften. 
Nach dieſen Tabellen, ſagt das Blatt, hat ein Frau⸗ 
enzimmer zwiſchen dem 20. und 25. Jahre die 
größte Ausſicht unter die Haube zu kommen. Vor 
dem 20. Jahre hat ein Mädchen nur Y,, und vom 
25. bis 30. nur ½ fo große Wahrſcheinlichkeit 
verheirathet zu werden. Nach dem 30. Jahre ver» 
mindert ſich dieſe Wahrſcheinlichkeit ſür ein Frauen⸗ 
zimmer, wie natürlich immer mehr bis ſie zu Null 
wird. Deshalb brauchen auch, fügen die Times 
hinzu, die meiſten Frauen eine ſo gewaltig lange 
Zeit, um dies Alter zu erreichen. Die Männer hei» 
rathen, wie bekannt, ſpäter als die Frauen, doch 
finden wir die meiſten Ehen von beiden Theilen 
vor dem 25. Jahre abgeſchloſſen. Wahrſcheinlich 
tragen dazu die arbeitenden Klaſſen am meiſten bei, 
die häufig ſehr jung auf gut Glück hin heirathen. 
Die Männer bewahren die Fähigkeit ſich zu verhei⸗ 
rathen länger, als das ſchwächere Geſchlecht. Uns 
ter 27482 Perſonen, die ſich im Jahre 1848 yer- 
heirathet haben, findet ſich nur eine einzige alte 
Jungfer über 60 Jahre, während darunter 12 Jung- 
geſellen ſind, die dies Alter überſchritten haben. 
Aus den Liſten geht ferner hervor, daß ein alter 
Wittwer gewöhnlich eine ältere Frau heirathet, als 
ein Junggeſelle, eine Wittwe aber im Gegentheil 
nimmt zur zweiten Ehe einen jüngeren Mann, als 
ſie ſelbſt iſt. Unter alten Wittwen, welche nach 50 
Jahren zum zweiten Mal heirathen, finden wir 
mehr als ½, welche Männer unter 50 Jahren ges 
heirathet haben. Unter den jährlich in England 
ſtattfindenden Heirathen ſind 9 pCt. von Wittwen 


abgefchloffen, von Wittwern aber 14 pCt. Ferner 
finden wir, daß die Zahl der Wittwer, welche alte 
Mädchen heirathen, größer iſt, als die Zahl der 
Junggeſellen die Wittwen heirathen und endlich, daß 
die Wittwen größtentheils Wittwer zu Männern 
nehmen. 

Die hieſige Verſicherungsgeſellſchaft für Ei⸗ 
ſenbahnreiſende hat ihren erſten Jahresbericht ver- 
öffentlicht. Ihr Zweck iſt bekanntlich, beſtimmte 
Entſchädigungen bei Verletzungen auf Eifenbahn- 
fahrten und eine gewiſſe Summe bei Todesfällen 
zu zahleu. 37 Perſonen machten in dieſem Jahre 
Anſpruch auf Entſchädigung. Nr. 1. z. B., der 
Inhaber eines periodiſchen Billets, der am 1. No⸗ 
vember von einer Plattform zu Breſton geſtürzt 
war, erhielt 7¼ Pfd. St.; Nr. 2., Bahnwächter, 
ſtürzte von der Plattform und den Poſtwaggon 
und konnte über einen Monat ſeinen Dienſt nicht 
verſehen. Er erhielt 20 Pfd. Sterl. Ein Hand- 
lungsreiſender erhielt für eine Quetſchung des Dau— 
mens 31 Pfd. Sterl. 10 Sh., ein Eiſenbahnpoſt⸗ 
beamter, der bei einem Zuſammenſtoß zweier Züge 
im Geſicht und namentlich an den Augen ſchwer 
verletzt wurde, erhielt 210 Pfd. Sterl. u. ſ. w. 
Aerztlichen Beiſtand gewährt die Geſellſchaft in den 
meiſten Fällen unentgeltlich Die Prämie für eine 
einzelne Reiſe ohne Unterſchied der Entfernung be— 
trägt 3 Pence für 1000 Pfd. Sterl. mit der er⸗ 
ſten Klaſſe, 2 Pence für 500 Pfd. Sterl. mit der 
zweiten und 1 Pence für 200 Pfd. Sterl. auf der 
dritten Klaſſe. Auch giebt die Geſellſchaft perio— 
diſche Billets aus: 1000 Pfd. Sterl. auf 1 Mo⸗ 
nat, Prämie 5 Sh.; für 3 Monate 10 Sh.; für 
6 Monate 16 Sh.; für 1 Jahr 1 Pfd. Sterl., 
gleichviel auf welcher Klaſſe gefahren wird. Jeden— 
falls verdiente ein ſo gemeinnütziges Unternehmen 
Nachahmung dieſſeits des Kanals. 

* Die ganze Ausdehnung des organiſirten Ge» 
bietes der Vereinigten Staaten beträgt 1,419,405 
Quadratmeilen. Zieht man die Parallele 36% 30“ 
durch diefes Gebiet von der atlantiſchen Küſte bis 
zur weſtlichen Gränze, ſo fallen 701,057 Quadrat⸗ 
meilen auf die ſüdliche Hälfte uud 718,348 Qua- 
dratmeilen auf das nördlich von obiger Parallele 
liegende Gebiet. Dieſe beiden Hälften kommen 
alſo einander fo gleich, daß die ſtatiſtiſchen Anga⸗ 
ben über ihre Bevölkerung beſonderes Intereſſe ge— 
winnen: 1830. 1840. 1850. 
Geſ.⸗Bevölkerung 12866920 17063353 21412230 
Nördliche Hälfte 9622016 12724065 16009290 
Südliche Hälfte 3244904 4339288 5402740 
Hieraus ergiebt ſich, daß die ſüdliche Hälfte in 20 
Jahren ihre Geſammt Bevölkerung um 66 ½ pCt. 
ſteigerte, die nördliche Hälfte dagegen in derſelben 
Zeit 66 ½ pCt, auf dreimal fo viel Bewohnerzahl. 
Oder mit anderen Worten: während die ſüdliche 
Hälfte, welche vor 20 Jahren eine durchſchnittliche 
Bewohnerzahl von 4,6 Perſonen auf jede Quadrat⸗ 
meile ihres Gebiets hatte, jetzt durchſchnittlich 7,7 
Perſonen auf demſelben Raume zählt, hat ſich die 
nördliche Hälfte, auf der ſich vor 20 Jahren 13,4 
Perſonen per Quadratmeile befanden, bis auf 22,3 
Perſonen auf jeder Quadratmeile bevölkert. Die 
nördliche Hälfte vermehrte folglich ſeit 1830 die 
Bewohnerzahl jeder Quadratmeile um 9 Perſonen, 
indeß auf der ſüdlichen Hälfte dieſe Vermehrung 
nur wenig mehr als 3 Perſonen betrug. Obgleich 
alſo die Linie 369 30“ das Land in zwei faſt gleiche 
Theile theilt, ſo wohnt doch auf dem nördlichen 
Theile ein volles Dreiviertel der ganzen Bevölkerung 
der Vereinigten Staaten. a 
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In jeder Stadt der Vereinigten Staaten kann, 
nach der neuen Sklaven⸗Bill, jeder Mann, jedes 
Weib und jedes Kind, deſſen Geſichtsfarbe die lei⸗ 
ſeſte Spur afrikaniſcher Abſtammung verräth, in 
die Sklaverei geführt werden. „Ein Fremder“, 
ſagt die Times, „kann plötzlich auftreten, bewaffnet 
mit einem Dokument, das in einem 1000 von 
(engliſchen) Meilen entfernten Staate ausgeſtellt iſt, 
und darauf hin die farbige Perſon als entlaufenen 
Sklaven reklamiren; wenn der Farbige ſeine Ge— 
genbehauptungen nicht durch das Zeugniß freier 
Männer erhärtet, fo kann der Fremde ihn fort— 
ſchleppen, wie er ein aufgefangenes Pferd, einen 
verlaufenen Hund, einen verlorenen Mantelſack 
fortſchleppen würde.“ 

(Neu entdeckte große Schwefelgru⸗ 
ben in Aegypten.) Am Ufer des rothen Meeres 
in der Näbe von Kéneh in Oberaegypten, iſt ſeit 
Kurzem ein großes Schwefellager beſter Qualität 
entdeckt worden und hat die Ausbeutung deſſelben 
ſchon begonnen. Die aus demſelben zu Tage ge— 
förderten großen Quantitäten befähigen den Beſitzer 
der Conzeſſion, den Schwefel zu einem bedeutend 
niedrigeren Preiſe als der für ſicilianiſchen Schwefel 
iſt, in den Handel zu bringen. Letzterer dürfte 
dadurch einer ſtarken Concurrenz ausgeſetzt fein und 
die europäiſche Conſumtion wird auf diefe Weiſe 
im Stande, ſich von den ficılianifhen Monopol 
Preiſen zu befreien. Nach den in Cairo von dieſen 
Minen eingetroffenen Nachrichten wird der Trans— 
port des Produktes durch die Nähe des rothen 
Meeres erleichtert. Man ſagt, daß die aegyptifche 
Regierung dem Beſitzer der Conceſſſon dieſelbe 
wieder abzukaufen beabſichtigt, um die Ausbeutung 
ſelbſt zu betreiben. 

* (Ein ſicheres Mittel zur Vertilgung der 
Ratten und Mäuſe.) Die bekannte Nanunkel, der 
Hahnenfuß, von 1 — 2 Fuß Höhe wächſt aller: 
wärts auf Wieſen und Angern. Dieſe den ganzen 
Sommer hindurch blühende Pflanze enthält in allen 
ihren Theilen im friſchen Zuſtande einen ſehr fchar- 
fen Saft. Jene Schärfe macht die Pflanze ſchäd— 
lich für den Genuß der Pferde und des Hornviehs. 
Die Erfahrung hat entſchieden beſtätigt, daß die 
friſche Wurzel des Hahnenfußes, wenn dieſelbe zer 
rieben und mit Fett vermengt wird, ſich zur Ver⸗ 
giftung der Ratten und Mäuſe vollkommen eignet. 
Die Leichtigkeit, mit welcher dieſes Mittel zu erlan⸗ 
gen iſt, ſollte ihm bei allen Landwirthen den Vor⸗ 
zug vor den mineraliſchen Giften verſchaffen, deren 
Anwendung nicht ſelten aus der Veranlaſſung be— 
dauert worden iſt, daß man ſich dadurch auch zu— 
gleich das Flügelvieb vergiftet hat. 


Handels: und Verkehrs⸗Zeitung. 


Berlin, 20. Sept. Seit langer Zeit war das 
Geſchaͤft an der Boͤrſe nicht ſo leblos, als in den letzten 
8 Tagen. Einerſeits war es Geldmangel, welcher um 
dieſe Zeit durch die Zahlung betraͤchtlicher Steuerbeträge 
faft immer eintritt, andererſeits aber auch die Unſicherheit 
der politiſchen Zuſtaͤnde Deutſchlands, welche den Geld: 
markl bedruͤcken und die Unternehmungsluſt laͤhmen, wenn 
ſich auch ernſtliche Beſorgniſſe nirgends kundgeben, und 
man die Inhaber voa Staatsfonds und Eiſenbahn-Aktien 
nicht dringend verkaufen ſieht. Die aͤußerſt geringe Spe⸗ 
kulation iſt indeß die Veranlaſſung eines allgemeinen 
Stillſtandes, und die natürliche Folge deſſelben ein Wei- 
chen der Courſe oder ein ſtationairer Stand derſelben, 
wie dies namentlich in dieſer Woche wieder der Fall war. 

(Staats⸗Anz.) 
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Marktbericht von Herren Alex. Milne & Co. 

Glasgow, 18. Sept In der letzten Woche wma: 
ren die Zufuhren von Weizen, Mehl und Hafer gut, aber 
klein von andern Sorten. Das Wetter ift;für die Ernte 
befonders günſtig geweſen und hat ſelbe deshalb bedeutende 
Fortſchritte gemacht, uͤber die Kartoffeln in dieſer Gegend 
hoͤrten wir dagegen in den letzten Tagen erneuete Klagen. 

Während der letzten Woche war das Geſchaͤft in altem 
fremden Weizen ziemlich bedeutend und mußte guter und 
feiner rother 6 d. pr. Dr. höher notirt werden; Danzi⸗ 
ger und andere weiße Sorten waren dagegen weniger ge⸗ 
ſucht als rother und ſind nicht im Verhältniß geſtiegen. 

Gerſte iſt knapp und wurde ſuͤße, geſunde Malzgerſte 
oder Waare zum Vermahlen 6 d. à 9 d. pr. Qr. mehr 
bringen. = 

Hafer fand wenig Nachfrage, Preiſe aber unverändert. 

Bohnen waren in guter Nachfrage und ſtiegen 6 d. bis 
s. pr. Dr. 

Fuͤr weiße Erbſen wurden hoͤhere Preiſe gefordert, ſelbe 
waren aber nicht ſehr geſucht. 

Eine kleine Partie daͤniſcher Roggen wurde a 24 s. 3 
d. pr. Dr. 60 Pfd. pr. Buſhel verkauft. 

Heute wurde Weizen auf die in der Woche obtinirten 
Preiſe feſt gehalten, die Nachfrage war indeß klein und 
der Umſatz unbedeutend. 

Neue Gerſte brachte voͤllig die oben erwaͤhnte Avance. 

Neuer Hafer wurde 6 d. pr. Dr. billiger begeben. 

Bohnen und Erbſen fanden nur moderate Nachfrage. 

Notirt wird pr. Dr. 60 #5 pr. Bufhet: 
Weizen, Danziger, Königsberger u. Elbinger hochbunt. 


45 a 46 s., do. do. do. roth u. bunt dl & 
44 8. 
Spiritus: Preise, 


21. September. 
weichend, aus erſter Hand zur Stelle 24 %, 
aus zweiter Hand ohn Faß 23 ½ — / (% 
bez., mit Faß 24% % Br., pr. Fruͤhjahr 
2234 —23 % bez. u. G. = 


Schiffs: Nachrichten. 
Geſegelt von Danzig am 23. September: 
Jane, A. Noble und Diligence, R. Anderſon, n. Eng: 
land; Victoria, H. Voſſ, n. Liverpool und William, R. 
Mowarth, n. Belfaſt, m. Getreide. 
Allianz, J. J. Böhrend, n. Potersburg, m. Obſt. 
Mentor, C. F. Schroͤder, n. Bordeaux, m. Holz. 
Nach der Rhede: 
Emma Heyn, C. Schmeer. 


Stettin: 


Angekommene Fremde. 
23. September. 
Im Deutſchen Hauſe: 

Hr. Handl.⸗Gehilfe Baasner und Hr. Lehrer Poͤtſch a. 
Koͤnigsberg. 

Im Engliſchen Haufe: 

Die Hrn. Kaufleute v. Konsky a. Rußland, Call a, 
Schottland und Graͤdner a. Geeifswald. Die Hrn. Guts⸗ 
beſitzer Pohl a. Senslau und Koch a. Hanau. / 

Schmelzers Hotel früher 3 Mohren): 

Hr. Buchdruckerei⸗Beſitzer Wernich a. Elbing. Frau 
Regier.-Rath v. Deval a. Gumbinnen. Hr. Oberförfter 
Reinicke a. Kobbelgrube. Die Hrn. Gutsbeſitzer Simon 
a. Marienſee, v. Brauchitſch a. (Srabau und Hertzog a. 
Garcz Die Hrn. Particul. Meyer a. Berlin u. Paroi⸗ 
tius a. Stettin. Hr. Kaufmann Machholz a. Berlin. 
Fraͤul. v. Uſedom und Fraͤul. v. Rauſchning a. Stettin. 

8 Im Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Kaufleute Tenn a. Graudenz, Kauffmann 
a. Stargardt und Marquard a. Berlin. Hr. Adminiſtra⸗ 
tor Boͤlke a. Stuͤblau. 


Berlin, den 21. September 1850. 
Eiſenbahn⸗Actien. 
Mgd.Halberſt.] 4 
Mgdb.⸗Leipz. 4 
do. Prior.⸗Ob. 4 


Volleing. f. 
Berl.⸗AhA 4 95ͤ9 8 bz. 
do. Prio. O.] 4 958, 


Berl. Hmb. 491. Koͤln⸗Minden. 33 973 bz. 
do. Prior. 4 1016. do. Pr oritaͤt. 4201. 
Berl. Stet. 4 105 bz. u. G. Koͤln⸗Aachen. 4 44 ag bz. 


do. Prior. 5 1044. Niederſch.-Mk. 33 82bz. 
Pot. gd. 4 6583albz. do. Priorität.| 494 B. 
do. Prior. 4922 B. do. Priorität. 5 1033 B. 
do. do. 51013. Stargard-Poſ.33l8 18 bz. u B 


Danzig, 24. September 1850. 
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Gymnaſium. 


der Bockwindmühle in Stutthof. — 
Bezirk. 


Die Stadt⸗Verordneten 


verſammeln ſich am 26. September. 

Vorträge u. A.: Bericht über die Reviſion der milden Stiftungen (Fort- 
ſetzung). — Streitſache mit dem Schiffs⸗Abrechner Herrn Hein wegen 100 
Thlr. Herings⸗Abgabe. — Wegen des katholiſchen Religions- Unterrichts im 
Geſuch des Aſchhofs⸗ Schreibers v. Almonde um eine 
Penſion. — Wegen des Landes der altſtädtiſchen Ziegelſcheune. — Verkauf 
Wahl eines Schiedsmanns im 32ſten 
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befeftigt. 


Trojan, 


Yruck von Edwin Groening in Danzig. 


Oeffentlichkeit und Anerkennung 


jeder guten Sache! 


Durch Anwendung der Curmethode des Herrn Dr. med. Doecks, zu 
Barnſtorf Königreich Hannover, iſt auch meine Frau von einem eingewur⸗ 
zelten, 10 Jahre dauernden, ungemein ſchmerzhaften Magenleiden, das allen 
übrigen Heilmethoden widerſtand, befreit und deren Geſundheit jetzt allſeitig 


Die Menſchheit verdankt dem Herrn Dr. Doecks, durch ſeine glückliche 
Beobachtungsgabe und einſichtsvolle Leitung, die Möglichkeit eine Krankheit zu 
heilen, die bisher zu den ſchwerſten und ſchmerzhafteſten gehörte. 
dem Herrn Dr. Doecks, durch dieſe Zeilen öffentlichen Dank. 


München, den 1. Januar 1850. 


Ich ſage 


Maurer von Conſtant. 


